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Gewiss, es ist uncharmant bei
Frauen über das Alter zu reden.
Aber bei Martha Argerich ist es
sehr aufschlussreich: 84 ist sie
im letzten Juni geworden, und
ja, man kann ihr diese Jahre an-
sehen – wenn sie sich bewegt,
wenn sie den Applaus sehr ger-
ne entgegen nimmt, aber da-
rauf verzichtet, den Gang von
der Tür zum Klavier zu wieder-
holen, wenn sie zwischendurch
den Rücken etwas dehnt, wenn
dieGeigezueinemkurzenSolo-
lauf ansetzt.

Wenn sie aber spielt, dann
scheint das wie weggeblasen:
Keine Anstrengung ist ihr anzu-
merken, leicht fliessen die Me-
lodien aus ihren Fingern, fe-
dernd springen die Motive zwi-
schen ihr und ihrem seit vielen
Jahren vertrauten geigenden
Freund aus Frankreich hin und
her. Dabei ist es selten sie, die
den Takt vorgibt. Hunderte von
Antennen scheint sie ausgefah-
ren, sie lauert fast schon auf Im-
pulse, die kleinsten Regungen
ihres Partners nimmt sie wahr,
integriert sie in ihre Linien, gibt
Antworten, spinnt die Gedan-
ken weiter.

Es kann schon vorkommen,
dass sie resolutmal auf dasGas-
pedal drückt, etwa kurz nach
demBeginn des Finalsatzes der
grossen Sonate von César
Franck, so dass die Musik fast
schon klingt, als wären wir auf
demWegzumSchluss-Furioso–
dabei hat der Satz erst gerade
angefangen.

Das Ausnahme-Jungtalent
wird im Januar 50
Renaud Capuçon geniesst sol-
che Freiheiten genauso wie sie.
Er wird gerade 50 am kommen-
den 27. Januar, under teilt dieses
Datum mit Mozart. Ein gutes
Omen, das zeigt die grosse, viel-

seitige und nachhaltige Karrie-
re, die das ehemalige Geigen-
Wunderkindgemachthat – auch
als Dirigent, Veranstalter und
Festival-Intendant. Sein Gei-
genspiel ist ebenfalls jung ge-
blieben: Technisch und moto-
risch annähernd perfekt, vor al-
lem aber überzeugt Renaud
Capuçon seit Jahrenmit seinem
eleganten, fokussierten, aber
nie fettenKlang,unddarüberhi-
naus mit einem überaus nuan-
cierten und bewussten Umgang
mit den vielen verschiedenen
Varianten des Vibratos.

Die beiden begeistern das
Klassik-Publikum seit Jahrzehn-
ten. Und fokussieren dabei auf

ihre absoluten Lieblingsstücke.
Aber Routine schleicht sich da-
bei keine ein.

Wenn er abhebt, holt sie
ihn auf den Boden zurück
Sie spulen nicht einfach ihr ein-
studiertes Programm ab, so et-
was wäre der Argerich viel zu
langweilig. Immer wieder setzt
sie unerwartete Akzente, be-
schleunigt abrupt die Tempi,
wenn Capuçon für ihren Ge-
schmack ein bisschen zu sehr in
seinen strahlenden Geigen-Hö-
hen schwelgt oder sie lässt mit
unerwarteten Rubati die Erwar-
tungen an einen bequem trei-
benden Puls ins Leere laufen.

Solche Überraschungen kom-
men ohne Vorwarnung: Aus
demHandgelenk, fast ohne An-
satz meisselt sie Akzente in die
Tasten. Ihre Klaviertechnik ist
noch immer stupend. Leicht
und scheinbar mühelos gestal-
tet sieperlendeLäufegestochen
scharf, gibt gleich dem ersten
Motiv von Beethovens Opus 96
die Aura von Geheimnis und
Ungewissheit, zaubert virtuose
Girlanden in die Franck-Sonate
oder erzeugt auchmal verschat-
tete, melancholische Klänge in
Schumanns zweiter Geigenso-
nate. All das aber wirkt kein
bisschen demonstrativ, ist weit
entfernt vom Show-Gehampel,

das gewisse Jungstars am Kla-
vier abziehen.

Es gilt: Geteilte Spannung –
geteilte Freude
Spontaneität war immer eines
ihrer Markenzeichen, sowohl
musikalischwie imUmgangmit
Veranstaltern und Mitmusi-
kern. Nicht umsonst trug sie
den Ehrentitel «die Löwin». Es
gab Zeiten, da waren Konzert-
absagen der Argerich an der Ta-
gesordnung, aber seit vielen
Jahren ist sie sehr viel zuverläs-
siger geworden, und zeigte sich
auch in Basel von ihrer char-
mantesten Seite.

Längst tritt Martha Argerich
nicht mehr alleine auf, will
Künstler an ihrer Seite haben,
welche die Anspannung vor
demAuftritt und die Freude da-
nach mit ihr teilen. So findet
man sie oft als Kammermusi-
kerin, besonders eindrücklich
in den 15 Jahren in Lugano beim
«Progetto Martha Argerich»,
wo sie jeweils im Juni eine im-
posante Reihe ausgewählter
Musikerfreunde um sich ver-
sammelte und das klassisch-ro-
mantische Kammermusik-
Oeuvre durchforstete, was vom
Tessiner Radio jeweils auf CD
festgehalten wurde.

Da war auch Renaud Capu-
çon fast immer mit dabei. Die
Vertrautheit, welche die beiden
verbindet, war auch in Basel zu
spüren. ZumBeispiel imWissen,
dassman sich bei allenmusikali-
schen Kapriolen aufeinander
verlassen kann. So durchzog
eine ungeheure Spontaneität
und Lebendigkeit die ganz
unterschiedliche Musik dieser
drei Sonaten. Und sogar für eine
verrückt-virtuose Zugabe reich-
ten die Kraft und die Musizier-
lust: Und beim Schlussakkord,
da war das Lächeln auf den Lip-
pen der Martha Argerich dasje-
nige eines jungenMädchens.

ReinmarWagner

Es kann schon
vorkommen,
dass sie
resolut mal
aufs Gaspedal
drückt.

Schön tief und langsam einat-
men.Dann langsamwieder aus-
atmen. Stellen Sie sich vor, eine
Wolke zu sein. Beim Einatmen
werden Sie grösser, verbinden
sich mit der Welt, beim Ausat-
men lassen Sie alles los, was Sie
nichtmehr in sich tragenwollen.
Wie Regen.

Diese Atemübung versucht
auch die Protagonistin in Niko
Stoifbergs neuem Roman «Ab-
glanz». Es ist das zweite Bellet-
ristik-Werk des Autors, der sich
darin mit der Kunstwelt, aber
vor allem mit der Aneignung
fremder Kulturen und der Ich-
Bezogenheit unserer Gesell-
schaft befasst.

Hauptfigur Selin, Anfang 30,
steckt in der Krise. Wie so viele
junge Frauen in diesem Alter,
deren Erwartungen – die Ver-
sprechen einer privilegierten
Welt – enttäuscht worden sind.
Sie hat eine Fehlgeburt hinter

sich, will unbedingt wieder
schwangerwerden und sieht da-
rin die Lösung all ihrer Proble-
me. Zudem möchte die junge
Schweizerin als Künstlerin an-
erkannt werden.

Sie ist abgekapselt von der
Welt, einzig ihre Therapeutin
kannhalbwegs zu ihr durchdrin-

gen.Diese verschreibt SelinMe-
dikamente gegen eine Depres-
sion und bipolare Störung. Und
stellt ihr dieAufgabe, einAudio-
Tagebuch zu führen.

Kunstwelt nimmt
Polarisierung gerne auf
Selin spricht in ihr Telefon und
somit direkt zur Leserin. Sie re-
feriert ihreAbneigung gegendie
Welt und die Menschen darin –
ihre esoterischeMutter, ihre für-
sorglichen Arbeitskollegen,
ihren meist abwesenden Part-
ner Timm. Man fragt sich wäh-
rend der Lektüre, weshalb sie
ein Kind mit dem Chefredak-
teur eines Schweizer Wochen-
magazins zeugen möchte.

Ihre Sprache ist vor allem zu
Beginn sehr abschätzig und
gegenüber Frauen oft vulgär.
Das macht den Einstieg ins
Buch schwierig, da Selin der
einzige Charakter ist, den man
beim Lesen näher kennenlernt.
Richtig durchzuatmen scheint

Zéline Odermatt sie nie, bis sie die erwähnteMe-
ditation versucht.

Es tauchen auch sympathi-
sche Figuren auf, aber sie blei-
ben Projektionen von Selin. Mit
dieser Subjektivität spielt das
Buch. Selbst diejenigen Men-
schen, die uns am nächsten ste-
hen, bleiben uns fremd.

Und so drehen sich Leserin-
nen und Lesermit in Selins Ab-
wärtsspirale, die plötzlich einen
Ausweg sieht. Als eine noch un-
bekannte tibetische Künstlerin
Bilder an Timms Redaktion
schickt und er sie veröffentli-
chen möchte, sieht sie ihre
Chance.

Sie beginnt, über tibetische
Kultur zu recherchieren, klaut
die Idee, traditionelle Abbil-
dungen des Buddhismus mit
anderen,modernenGesichtern
zu gestalten. Sie malt zum Bei-
spiel die Göttin derWeisheit Si-
pe Gyalmo mit dem Gesicht
von Oprah Winfrey. Oder die
zornige Gottheit Mahakala als

Hitler. Und trifft mit der Provo-
kation direkt den kulturellen
Zeitgeist: Selbstdarstellungund
Polarisierung.

Dabei traut Selin nieman-
dem und isoliert sich immer
weiter. Sie verstrickt sich in
ihrem Lügenkonstrukt, kann
aber auch nicht aufhören, als sie
plötzlich Erfolg hat. Da gerät so-
gar der starke Kinderwunsch in
den Hintergrund. Kommt das
gut? Stoifberg gelingt es, die
Spannung über weite Teile auf-
rechtzuerhalten.

Aktuelle Themen spannend
miteinander verflochten
Ob es in Ordnung ist, sich einer
fremden Kultur zugehörig aus-
zugeben, eine Idee zu enteignen
und sich dann im Ruhm zu ba-
den? Diese Frage stellt sich die
junge Frau nur am Rande. Zu
sehr ist sie mit ihren eigenen
Problemen beschäftigt. Ihren
Selbstwert bezieht sie fortan aus
den Likes, die ihre Bilder erzie-

len, oder aus den Zuschriften
von Fans.Nur in denGedichten,
die sie zu schreiben beginnt,
lässt sich ein innerer Zwiespalt
erkennen.

Der direkte Zugang zur Pro-
tagonistin via Audiotranskript
funktioniert im Buch mal bes-
ser, mal schlechter. Zu sche-
menhaft erscheinen die ande-
ren Figuren mit der Zeit. Auch
sind die Details zu den Bildern
und eine Reise nach Tibet teils
langatmig, da nützen auch die
Meditationseinheiten nichts.

Niko Stoifberg gelingt es
aber, aktuelle Themen wie
Schutz von geistigem Eigentum,
kulturelle Aneignung sowie psy-
chische Probleme spannend zu
verflechten. Das Ende lässt viele
Fragen offen. So hallt das Buch
noch länger nach. «Abglanz»be-
deutet somit auch Nachklang.
. ..............................................

Niko Stoifberg
«Abglanz», Nagel und Kimche.
413 Seiten.

Ein eingespieltes Team:Martha «Die Löwin» Argerich und das frühere «Geigen-Wunderkind» Renaud Capuçon. Bild: Caroline Doutre

Niko Stoifberg, 49, hat seinen
zweiten Roman veröffentlicht.
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Mit dem Lächeln eines jungen Mädchens
Dieses Duo ist immer für eine Überraschung gut: Martha Argerich und Renaud Capuçon begeistern im ausverkauften Basler Stadtcasino.

Mit einer geklauten Idee die Kunstwelt erobern
Eine unzufriedene junge Frau schafft durch kulturelle Aneigung denDurchbruch als Künstlerin. Niko Stoifbergs Roman trifft den Zeitgeist.


